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Ein Schuß. 
Novelle. 
N (Schluß.) } DEN 2° 

In demſelben Augenblick, als Georg dieſe Worte 
ſprach und den Habn ſeiner Flinte ſpannte, glitt der— 
ſelbe Schatten, welcher ſich ſchon bei ſeinem Austritt 
aus der Hütte gezeigt hatte, hinter feinem Rücken vor— 
über und verlor ſich in einer Pflanzung junger Buchen, 
die ſeitwärts, etwa hundert Schritte von dem Orte, wo 
der junge Landmann ſich befand, ſtanden. Eine Minute 
darauf theiten ich geräuſchlos die Zweige; die Umriſſe 
einer männlichen Geſtalt wurden ſichtbar und der Lauf 
einer Buͤchſe, welche offenbar bereits ein ſicheres Ziel 
erfaßt hatte, ſchimmerte aus dem dichten Lanbwerk hervor. 

Wer dieſes Ziel ſei, ſchien anfänglich noch zweifel— 
haft, doch dieſer Zweifel mußte ſchwinden, wenn man 
in das finſtere, von einem ſtarken Barte unmſchattete 
Geſicht des Mannes blickte, der ſich hier verborgen hielt 
und nicht an das Licht des Mondes zu treten wagte. 

Der Lauf der Büchſe befand ſich, wie geſagt, in 
der Hohe des Anſchlages, jo daß es nur eines leiſen 
Druckes bedurfte, um dieſelbe mit Sicherbeit zu entladen. 

Bereits legte ſich der Zeigefinger des Schützen leiſe 
an den Abzug und er ſtand im Begriff loszudrücken, 
als er das Gewehr unerwartet noch einmal zur Erde 
gleiten ließ. 
ie at was iſt denn!“ murmelte er leiſe zwiſchen 
den feſt zuſammengepreßzten Lippen, indem ſeine kraftige 
Geſtalt wie vom Froſte berührt erbebte; „er iſt mein 
Feind; er hat ſich zwiſchen mich und: das Mädchen ge— 
ſtellt, ohne ihn wäre ſie jetzt mein! Und ich ſollte zu— 
geben, daß er ſich feines Sieges freute und ſich an den 
Dualen meines Herzens weidete? ... Nein! Mögen 
ſie es immerhin Mord nennen, für mich iſt es ein Recht, 
welches die Natur mir gegeben hat, mich meines Fein⸗ 
des zu entledigen! — So mancher edle Hirſch ſinkt un⸗ 
ter dem toͤdtenden Blei zuſammen und was iſt der 


Nein! er ſoll nicht 
triumphiren, er ſoll nicht glücklich ſein! ... Er hat mir 
gedroht, er hat mich herausgefordert: Wohlan! die Stunde 
iſt gekommen, wo ich mit ihm abrechnen will!“ 

Dies ſagend, hob der Förſter — denn dieſer war 
es — das Gewehr von neuem empor und legte es au 
ſeine Schulter. Der Kampf, welchen ſein Gewiſſen noch 
einmal bei ihm angeregt hatte, war jetzt vorüber: keine 
Muskel bewegte ſich in ſeinem finſteren Geſichte, ſeine 
Hand hielt ohne Zittern den Lauf der tödtlichen Waffe 
umfaßt und nur ſeine Augen befteten ſich blutgierig und 
glühend wie die eines Tigers auf ſein unſchuldiges, nicht 
Arges ahnendes Opfer, auf den armen Georg. — Auch 
dieſer legte in demſelben Augenblick ſeine Flinte an, 
doch nur um das Eigenthum einer armen Familie ge⸗ 
gen die Gefräßigkeit wilder Beſtien zu ſchützen: eine 
bange dumpfe Pauſe erfolgte; dann krachten faſt zu glei⸗ 
cher Zeit zwei Gewehre, der leiſe Angſtruf eines Ster— 
benden ließ ſich vernehmen und während Georg ſich in 
feinem Blute wälzte, eilte der Jäger, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, daß ſein Opfer tödtlich getroffen ſei 
und nur noch wenige Minuten zu leben habe, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung von dannen, indem ſich ein grau— 
enhafter Mord an feine Ferſen heftete, bei dem Nies 
mand als der ewige Richter Zeuge geweſen war. 

* ** 


* 

Unfere Erzählung iſt nur noch kurz. Als Georg nach 
dem Schuſſe zuſammenſtürzte, verſuchte er ſich wieder zu 
erheben, allein er vermochte es nicht mehr: die Kugel 
war ihm in die Seite gedrungen und hatte ihn toͤdtlich 
verletzt. 

„Das iſt des Jägers Werk!“ ſagte er matt und 
feife, „er hat mir meine Marie nicht vergoͤnnt! — Mor 
gen wenn die Kirchenglocken hell klingen, werden ſie dir, 
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mein armes Mädchen, deinen Bräutigam bringen, aber 
ſtarr und kalt, mit gebrochenem Herzen und weitklaffen⸗ 
der Wunde, die eine verruchte Moͤrderhand ihm ſchlug! 
— Lebe wohl, meine Marie! lebe wohl, du ehrwürdi⸗ 
ger von Leiden niedergedrückter Greis! ... Lebt wohl 
ihr armen verlaſſenen Kleinen, denen ich ein liebender 
Verſorger zu ſein entſchloſſen war! — O Gott! daß 
es ſo kommen ſollte, das dachte ich wahrlich nicht!“ 
Dieſe letzten Worte ſagte Georg mit gebrochener, 
kaum börbarer Stimme. Er faltete feine Hände und 
blickte zum klaren ſternhellen Himmel empor, als wollte 
er den weiten Raum meſſen, welchen ſein Geiſt, nun 
ſeiner urſprünglichen Freiheit zurückgegeben, zu durchei⸗ 
len im Begriff ſtand. In dieſer Lage fand man ihn 
am andern Morgen; gebettet auf kalter Erde, benetzt 
von dem friſchen Morgenthau. Das ganze Dorf jam⸗ 
merte; Georg war der Liebling Aller geweſen. — Mehr 
als eine Fauſt ballte ſich krampfhaft und offen und heim⸗ 
lich fluchte man dem als bald vermutheten Mörder. Eine 
Unterſuchung wurde zwar gegen den Forſter eingeleitet, 
dieſer gab aber an, Georg bei einem Wildfrevel ertappt 
zu haben und von ihm mit einem Angriff bedroht wor⸗ 
den zu ſein. Er habe daher nur aus Nothwehr von 
ſeiner Waffe Gebrauch gemacht und nichts gethan, als 
was ihm das Geſetz in einem ſolchen Falle geſtatte. 
Eine Commiſſion begab ſich an Ort und Stelle und 
nahm ein Protokoll über den Thatbefund auf. Die 
friſchen Wildſpuren, das abgefeuerte Gewehr, welches 
man neben dem Todten fand, dies alles verlieh der Aus— 
ſage des Förſters die größte Wahrſcheinlichkeit. Die 
Behörde forderte Bericht von ſeinem nächſten Vorgeſetz⸗ 


ten über ſein zeitberiges Betragen. Es hieß darin, der 
Forſter habe ſich ſtets durch ruͤbmlichen Dienſteifer aus⸗ 
gezeichnet; der Getödtete habe ſich ſchon bei einer frü⸗ 
beren Gelegenheit dem Jäger widerſetzt und gegen dene 
ſelben mehre Male Drohungen gebucht. Unter dieſen 
Umftänden konnte die Behörde nicht anders, als die Uns 
terſuchung niederſchlagen und die einzige Strafe des 
Foͤrſters beſtand darin, daß man ihn in eine andere Ge— 
gend verſetzte. 

Was half es nun dem armen Georg, daß man ſei— 
nen Sarg mit Blumen uud Kränzen ſchmückte, daß er 
von den Juͤnglingen des Dorfes auf ihren Schultern 
zu ſeiner legten Ruheſtätte getragen wurde und daß 
ſaͤmmtliche Bewohner des Ortes ihm feierlich das Ge— 
leite gaben: daheim rang eine troſtloſe Braut ſich die 
Hände wund, ein kranker hinfälliger Mann riß ſich die 
grauen Haare aus und verfluchte die Stunde, wo er 
für das Vaterland in der Schlacht geblutet hatte; drei 
unmündige hülfloſe Kinder waren ihres Verſorgers bes 
raubt und die Lebensexiſtenz einer redlichen Familie ſo⸗ 
mit vollig vernichtet. 

Marie ging und ſuchte ſich einen Dienſt, nachdem 
ſie von einer ſchweren Krankheit wieder hergeſtellt war; 
die Kinder, ſtatt die Schule zu beſuchen und durch gu⸗ 
tes Beiſpiel angeführt zu werden, waren froh das Vieh 
der Nachbarn zu hüten und wuchſen in Wildniß und 
Unwiſſenheit auf; den Alten, welcher arbeitsunfähig war, 
trieb der Hunger endlich aus ſeiner Hütte, und den Bet— 
telſack auf dem Rücken, ſah man den einſt jo ſtolzen 
Krieger jetzt gebückt von Haus zu Haus ſchleichen, um 


ſich ein Almoſen zu erbitten. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz, 15. Septbr. Meine Berichte über die 
bieſigen Armen» und Kranken⸗Anſtalten mögen, was das 
Thatſachliche betrifft, geſchloſſen fein. Die Beſchreibung 
iſt nicht übertrieben, nicht ſchwarz, ſondern buchſtäblich 
nackte Wahrheit; ja ſie iſt ſo wahr, daß ich mit Aus⸗ 
nabme der Druckfehler, mir auch nicht ein Jota ab⸗ 
handeln laſſen kann. Es iſt wohl klar, daß damit ein 
ſehr fauler Fleck unſerer Kommunalverwaltung ans Licht 
gekommen iſt, und man wollte, kurz ehe ich die Sache 
öffentlich zur Sprache brachte, nicht recht daran glauben. 
Man iſt im Allgemeinen zu ſehr von der Anſicht aus⸗ 
gegangen, daß im Kommunalbaushalt nicht nur nicht 
verſchwendet, ſondern ſogar geknickert werden müſſe — 
das heißt aber immer bis auf einen beſtimmten Punkt, 
namlich bis auf den Punkt, wo Glanz und Ehre auf 
offener Straße zu erringen war. Ich erinnere dabei 
nur an den Theaterbau, der Liegnitz recht viele Lobes⸗ 
erhebungen zugezogen hat, den wir auch, trotz feiner gerin— 
gen Rentabilität voͤn 13 8 fo lange nicht mißbilligen werden, 
als man für andere noch nothwendigere Dinge eben jo 


freigebig ſein und nicht ſtets mit dem Einwande kommen 
wird. „iſt das denn nöthig?“ — Solche heilſame Ver— 
beſſerungen, die noch nicht den 50. Theil eines Theaters, 
in dem kaum 3 Monate eine Schauſpielergeſellſchaft al— 
len andern Göttern als denen der Schoͤnhelt opfert, ſol⸗ 
len nicht nothwendig ſein? Nicht nothwendig ordentli⸗ 
che Krankenpflege, reinliche Bettſtellen und Zimmer? 
Nicht nothwendig Lüftung im Sommer, Wärme im Win⸗ 
ter und ganze Fenſterſcheiben? Nicht nothwendig ganze 
Dielen und trockene Stuben in offentlichen Anſtalten, die 
für die Entbehrung der Familienpflege nie genug bieten 
konnen, wenn auch ſonſt, Gott ſei's geklagt, die Wob⸗ 
nungen der meiſten Armen nicht viel beſſer, ja ſehr oft 
noch ſchlechter beſtellt ſind. Ich ſage dies nicht ohne 
Bezug; denn Sie müſſen wiſſen, daß der Magiſtrat, an 
den die Reformvorſchlaͤge der Deputation zunachſt ge⸗ 
langt ſind, ſich außerordentlich ſparſam gezeigt hat, und 
kaum das dringendſte bewilligen wollte. Ich bin über⸗ 
zeugt, wer auswärts meine Berichte geleſen hat, dem 
wird ſich unmittelbar die Ueberzeugung aufdringen: bier 
muß gebolfen werden, bier iſt viel verſehen worden! Und 


| 
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der Magiſtrat der eigenen Stadt handelt und ſpart? 
Wir hoffen auf menſchliche und billige Herzen bei den 
Stadtverordneten und ſind der Ueberzeugung, daß der 
Magiſtrat ſich über den Winter eines Beſſeren beſinnen 
und mit Genehmigung der Stadtverordneten nädites 
Frühjahr die Einleitungen zu einem großen Neparaturz 
baue treffen wird. Nicht die Finanziers ſind die beſten, 
die zu ſparen und Schulden abzuzahlen verſtehen, ſon— 
dern die, welche die Gelder ſtets zum Nutzen des Gan— 
zen in Cours ſetzen, in gemeinnützigen Anſtalten anle— 
gen und für deren regelmäßige Unterhaltung ſorgen. 
Für die Verwendung der Finanzen it England trotz 
ſeiner Schuldenlast, Muſter, weil hier kein Pfifferling 
anders als zum Beſten des Ganzen ausgegeben werden 
kann, und ſich kein Kapital beſſer verintereſſirt hat, als 
welches England in feine Kanäle und Handelsinſtitute 
u., ſ. w. geſteckt hat. Auf der andern Seite möge alle 
täglichen Finanziers Spanien ein abſchreckendes Beiſpiel 
ſein. Unter Karl J. obne Schulden und alle Schatzkam— 
man voll! und unter Philipp III. das Land ſchon bet⸗ 
telarm, weil von allen Schätzen, die die neue Welt ges 
liefert batte, auch nicht ein Pfennig zum Beſten des Gan— 
zen angewendet worden war, ſogar in Amerika Straßen 
und Kanäle, die die ſogenannten wilden Indianer gezo— 
gen hatten, verfielen, und der ſpaniſche Hof war nicht 
verſchwenderiſch! 57 N 

Ohne ein Programm zu ſchreiben, halten wir nach 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge dafür, daß Fol⸗ 
gendes binnen Kurzem gethan werden mülfe: 

1) Sämmtliche Zimmer der Armen- und Kranken 
anſtalten ſind zu weißen und zu reinigen, die Fenſter 
verſchließbar, die entzweigeſchlagenen Scheiben ſind ganz 
zu machen. Das Weißen muß alle Jahre vorgenommen 
werden. (Wird alles geſchehen.) 

2) Die Krankenzimmer des Lazareths ſind mit Dop— 
pelfenſtern und eiſernen Bettſtellen zu verſehen und die 
noch nicht gegypſten Stuben zu vergypſen. 

3) Alle feuchten Zimmer müſſen trockener gemacht 
werden. 

4) Die Siechen ſind aus dem Armenhauſe und dem 
Lazareth auszuſcheiden und beſonders zu bepflegen. 

5) Die Pfleger, deren Amt ſchwierig und nicht leicht 
zu beſetzen iſt, müſſen in den beſten Jahren ſtehen, ernſt, 
kräftig an Geiſt und Körper und offenen Gemuͤths ſein, 
und jedenfalls beſſer geftellt werden. 

6) Die Krankenpflege muß kundigen Perſonen an— 
vertraut werden, und bedarf der Unterſtützung einer er— 
fahrenen kräftigen Mannsperſon, auf daß Scenen, wie 
fie zwiſchen Odyſſeus und Nauſikaa vorgekommen, ver⸗ 
mieden werden. Ju dieſem erfahrenen Krankenpfleger 
eignet ſich wohl Niemand ſo gut, als der Cpirurgenge- 
bilfe beim Militär, der an Ordnung gewöhnt, auch dieſe 
aufrecht zu erhalten verſtände, und an 10 bis 12 Jahre 
im Lazarethdienſt und untergeordneten chirurgiſchen Hand⸗ 
dienſten geübt worden iſt. Dieſer könnte zugleich die 
Inſpektion über ſämmtliche Anſtalten, die uns nothwen⸗ 
dig duͤnkt, übernehmen. Vor der Hand iſt aber der 


jetzige Pfleger noch mit einem fähigen, willigen männli- 
chen Dienſtboten zu verſehen und darauf zu halten, daß 
ihm alles, was ihm zukommt, ſogleich zu Theil werde. 
Eine kleine Gratifikation für die theuren Seiten dem 
Pfleger abzuſchlagen, iſt von den Stadtverordneten nicht 
zu loben, die die armen Kranken bedenken mögen, “wel 
che ihr ordentliches Eſſen und Trinken haben ſollen und 
müſſen, mag das 5 Sgr-Brod 5 Pfd. oder 3 Pfd. 
wiegen. 

7) Einige Zimmer des Lazareths möchten, um die 
Aufſicht und Pflege zu erleichtern, vielleicht mit einander 
durch Thüren verbunden werden. 

8) Die Reconvalescenten dürften vielleicht auch ein 
beſonderes Zimmer in Anſpruch nehmen. 

Wir übergeben dieſe Vorſchläge wohlgemeint der 
heimlichen und öffentlichen Beſprechung und Berathung.*) 

(Schleſ. Chr.) 

Liegnitz, 21. Septbr. Die hieſige techniſche 
Geſellſchaft, die gegenwärtig beinahe an 400 Mitglieder 
zahlt, und noch in einer fortwährenden Zunahme begrif- 
fen iſt, hat es ſich namentlich zur Aufgabe geſtellt, durch 
Wort und Schrift anregend und belebend auf den Bür- 
ger und Gewerbsmann zu influiren, beſonders aber die 
Induſtrie heben und in geſegneten Schwung bringen zu 
helfen. Zu dieſem Zweck ſuchte fie ſchon vor 2 Zah: 
ren eine Ausſtellung gewerblicher Produkte des Regie— 
rungsbezirkes in einem dazu geeigneten hieſigen Lokale, 
wobei ſie das Stadtverordneten-Seſſionszimmer im Aus 
ge hatte, zu veranſtalten; dieſer Plan kam aber darum 
nicht in Ausführung, weil die königl. Regierung der Ge— 
ſellſchaft die Erlaubniß, anzukaufende, mit Fleiß und 
Geſchick gearbeitete Sachen verlooſen zu dürfen, nicht 
ertheilte. Dadurch ſtellt ſich dem Unternehmen eine be— 
deutende Schranke in den Weg, die um ſo mehr zu be— 
achten war, da fie auf den Koſtenpunkt einen bedeuten⸗ 
den Einfluß äußern mußte. Jetzt, nachdem in mehren 
Städten der Provinz derartige Ausſtellung ſtattgefunden ha⸗ 
ben und zur Deckung der Kosten von der Behörde Coneeſſio⸗ 
nen ertheilt worden ſind, die man auch hier zu erreichen gedenkt, 


) Der ſehr kundige Herr Verfaſſer mag es gütigſt entſchul⸗ 
digen, wenn wir noch einige Zuſätze machen, die wir uns als 
wünſchenswerthe Abſtellung von Mißbränchen aus feinen fo ver⸗ 
4 0 55 Auffägen gezogen haben. Uns ſcheint es wünſchens⸗ 
werth. 

1) daß das Verſchließen der Kranken während der Nacht 
aufhöre, freilich gewiſſe Krankheitsfälle ausgenommen; 

2) bitten und flehen wir die berathenden und heſchließenden 
Behörden darum an, doch die ſo geringe Ausgabe nicht zu ſcheuen, 
welche ſie zum Beſten der leidenden ee verwenden und 
fid) den einen kleinen Bedarf von eiſernen Bettſtellen anzuſchaf⸗ 
fen und dies Jahr ſchon damit zu beginnen. Wahrlich die Forderung 
iſt ſehr beſcheiden, wenn wir auch damit nicht ſagen wollen, daß 
der Herr Verfaſſer in der Chronik, mit ſeiner Forderung den 
ganzen Bedarf von eiſernen Bertftellen auf einmal anzuſchaffen, 
unbeſcheiden geweſen iſt. 5 : 8 

Wir bringen mit Freuden zur öffentlichen Kenntniß, daß ſich 
unter den Armendeputirten ein ſehr reger lobenswerther Wettei⸗ 
fer zeigt, die Armen und Krankenanſtalten ſo oft wie moͤglich 
zu revidiren und entdeckte Uebelſtände zur Sprache zu bringen. 

Die Redaction. 
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will die techniſche Geſellſchaft ihren frühern Plan wieder 


aufnehmen, und für künftigen Sommer eine Gewerbes 
ausſtellung in unſerm Liegnitz vorbereiten. Hoffentlich 
iſt fie diesmal in ihren Beſtrebungen glücklicher. Eine 
noch wichtigere Angelegenheit, welche man in den wö— 
chentlichen Verſammlungen ſchon mehrfach in Berathung 
gezogen bat, iſt die Gründung einer Sonntagsſchule für 
Handwerkslehrlinge. Es exiſtirt zwar ſchon ſeit einigen 
Jahren eine ſolche bierorts, allein da dieſelbe für die 
gegenwärtigen Bedürfniffe nicht ausreichend fein ſoll, jo 
will man durch eine ganz neue Schöpfung dem Uebel 
von dieſer Seite, wo moglich, abhelfen. Hoffentlich wird 
dieſer Angelegenheit auch von Seiten der Stadt die ge— 
wünſchte Aufmerkſamkeit geſchenkt. — Am 22. d. fand 
auf dem bieſigen Gymnaſium die Michaelis-Abiturien— 
tenprüfung ſtatt. Von den 2 Examinanden hatte einer 
das Unglück für unreif erklaͤrt zu werden. An Oſtern 
erhielten 13 Abiturienten das Jeugniß der Reife. Am 
23. war in der Königl. Ritterakademie Prüfung. Es 
ließen ſich 3 Zoͤglinge examiniren. Sie wurden Alle 
für reif erklart. — Der Liegnitzer Unterhaltungs- und 
Beluſtigungs⸗Himmel, der bisher nicht nur ſtets voller 
Geigen, ſondern neben dieſen auch voller anderer In— 
ſtrumente gehangen hat, ſoll jetzt einmal auf einige Jeit 
dieſer klingenden und erheiternden Objekte beraubt wer— 
den. Unſer rührige Kapellmeiſter Bilſe wird mit dem 
1. künftigen Monats auf 6 bis 8 Wochen nach Berlin 
gehen, und mit ſeinen Leuten dort Gung'ls Stelle erſez— 
zen. Gung'l macht, ſo viel wir vernommen, eine Reiſe 
nach der ſkandinaviſchen Halbinſel. Das gute Liegnitz, 
in dem und um das es ſeit Jahren faſt täglich getrom⸗ 
petet und gepaukt, geländert und gepolkat hat, wird ſich 
in dieſer Stille recht ſonderbar, und für manche Ultra 
veligiöfe, die in jedem Tanzſtück den Siegesjubel der 
Hölle hören, recht fromm ausnehmen. In mancher Hin⸗ 
ſicht ruft Bilſe's Reiſe aber auch Verlegenheiten bervor. 
Unſer neuer Bürgermeiſter, den man in den erſten Ta— 
gen des Octobers erwartet, wird es ſich nun ſchon ge— 
fallen laſſen müſſen, ohne Muſik empfangen zu werden. 
Dies iſt aber für die ihn Begrüßenden jedenfalls ſehr 
unangenehm. Auch unſere Schützenbrüder, die den 15. 
Oetober, zum Geburtstage des Königs, in ihrer neuen 
Uniform einen ſolennen Auszug halten wollen, werden 
auf den rauſchenden und belebenden Theil dieſer Partie 
zu verzichten genötbigt ſein, oder ein fremdes Muſikcorps 
kommen laſſen muͤſſen. Herrn Bilſe kann man es aber nicht 
verdenken, wenn er dahin geht, wo ihm der meiſte Ge— 
winn in Ausſicht ſteht. (Schleſ. Ztg. 
Berlin. Der Beliger des Louiſenbades in Frei⸗ 
walde, Herr Hauptmann Voigth hat eine Erfindung ge⸗ 
macht, die gegenwärtig viel Aufſehen erregt. Aus einem 
Material, deſſen Hauptbeſtandtheile Kartoffel zu fein 
ſcheinen, wird ein Mehl bereitet, welches viele Jahre 
aufbewahrt werden kann. Das Mehl hat das Anſehen 
eines feinen weißen Sandes, beſitzt auch deſſen Härte, 


giebt aber in Waſſer aufgelöft eine kraftige ſchöne Mehl- 
ſuppe, wovon ein halbes Quart genügt, um einen er— 
wachſenen Mann täglich zu ernähren. Der Preis deſ— 
ſelben iſt verbaͤltnißmaßig ſehr gering und entſteht auch 
für theuere Jahre ein Vortheil dadurch, daß in wohl- 
feilen Zeiten eine große Quantität wohlfeil für theuere 
Zeiten angefertigt werden kann. Dem Vernehmen nach 
bat der Erfinder dem bieſigen Magiſtrat den Vorſchlag 
gemacht, eine große Menge dieſes Mehles für ſolche Ka⸗ 
lamitäten in Vorrath zu nebmen, wie wir im legten 
Winter erlebt haben — Auf Veranlaſſung des K. Hohen 
Miniſtertums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
angelegenbeiten iſt eine neue, nach dem jetzigen Stande 
der Heilkunde verbeſſerte Auflage der im J. 1823 pu— 
blicirten Anweiſung zur zweckmäßigen Behandlung und 
Rettung der Scheintodten oder durch ploͤtzliche Zufälle 
verunglückter Perſonen ausgearbeitet worden. 

Burg. Nach Beſchlug der Stadtverordneten tritt 
mit dem 4. Oktober die Oeffentlichkeit ihrer Verſamm⸗ 
lungen ein; doch ſollen des beſchraͤnkten Raumes wegen 
vorläufig nur Bürger als Zuhörer zugelaſſen werden. 


Tr Oo ie 

Zu Salford in England iſt vor Kurzem mit einer 
Maſchine zur Straßenreinigung ein Verſuch gemacht wor⸗ 
den, der ſehr vortheilhaft ausgefallen ſein ſoll. Die 
Handarbeiter, die gegenwärtig zu dieſem Zwecke verwandt 
werden — Arme, welche die Stadt unterhalten muß — 
koſten jahrlich 273 Pfd. St., die Koſten der Maſchine 
belaufen ſich des Jahres nur auf 204 Pfd Die Hand⸗ 
arbeiter vermoͤgen des Tages nur 12,000 engl. Geviert⸗ 
ellen zu reinigen; die Maſchine dagegen reinigt, wie ſich 
aus der angeſtellten Probe ergeben hat, 18,000 Ge⸗ 
viertellen. f 


Kurioſum. 

(Was iſt der Wein?) Als in jüngſter Zeit bei ei— 
nem Amtsjubiläum dem bei dem Feſtmahle anweſenden 
Herrn Geiſtlichen einige Weinſorten zur Auswabl vorge⸗ 
ſtellt wurden, ſprach dieſer: „Ach, das bleibt ſich gleich; 
der Wein iſt ja doch nur ein Vehikel zum Toaſtausbrin⸗ 
gen.“ Iſt dieſes Urtheil nun bei dem Herrn Wahrheit, 
was reicht er dann bei dem Abendmabl? Und, reicht 
er auch Wein dabei, wer bringt dann die Toaſte und 
wem werden fie gebracht? — Auffällig ſoll es bei dem 
Feſtmable geweſen fein, daß grade dieſer Herr Geiſtliche 
die erſten Toaſte übernahm! Er bedurfte alſo zuerſt 
dieſes Vehikels, und — es ſoll ihm auch behagt haben. 
Zugleich ſoll ein blutjunger Kandidat dem Feſtmahle bei⸗ 
gewohnt und ſein Netz ausgeworfen haben um für den 
Mäßigkeitsverein zu fiſchen; allein das Waſſer ſoll zu 
klar geweſen ſein und der junge Fiſcher Nichts gefan⸗ 
gen baben. — In Trüben ficht ſich's freilich beſſer. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


